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Ausreichung neuer Zinsſcheine zu
Preußiſchen Staatsſchuldverſchreibungen.

Die Zinsſcheine Reihe III Nr. 1 bis 20
zu den Schuldverſchreibungen der Preußiſchen
konſolidirten 31 vormals 4 prozentigen
Staatsanleihe von 1881 über die Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar 1901 bis 31. Dez.
1910 nebſt den Erneuerungsſcheinen für die
folgende Reihe werden vom 1. Dezember 1900
ab von der Kontrole der Staatspapiere hier-
ſelbſt, Oranienſtraße 92/94, Vormittags von9 bis 1 Uhr, mit Ausnahme der Sonn und
Feſttage und der letzten drei Geſchäftstage
jedes Monats, ausgereicht werden.

Die Zinsſcheine ſind entweder bei der
Kontrole der Staatspapiere ſelbſt am Schalter
in Empfang zu nehmen oder durch die Re-
gierungs-Hauptkaſſen, ſowie in Frankfurt a. M.
durch die Kreiskaſſe zu beziehen. Wer die
Empfangnahme bei der Kontrole ſelbſt wünſcht,
hat derſelben perſönlich oder durch einen Be-
auftragten die zur Abhebung der neuen Reihe
berechtigenden Erneuerungsſcheine (Zinsſchein-
Anweiſungen) mit einem Verzeichniſſe zu
übergeben, zu welchem Formulare ebenda und
in r bei dem Kaiſerlichen Poſtamte
Nr. 1 unentgeltlich zu haben ſind. Genügt
dem Einreicher eine nummerirte Marke als
Empfangsbeſcheinigung, ſo iſt das Verzeichniß
einfach, wünſcht er eine ausdrückliche Be-
ſcheinigung, ſo iſt es doppelt vorzulegen.
Die Marke oder Enmpfangsbeſcheinigung
iſt bei der Ausreichung der neuen Zinsſcheine
zurückzugeben.

Durch die Poſt ſind die Erneuerungsſcheine
an die Kontrole der Staatspapiere nicht
einzuſenden.

Wer die Zinsſcheine durch eine der oben
genannten Provinzialkaſſen beziehen will, hat
derſelben die Erneuerungsſcheino mit einem
doppelten Verzeichniß einzureichen. Das eine
Verzeichniß wird, mit einer Empfangsbe-
ſcheinigung verſehen, ſogleich zurückgegeben

und iſt bei Aushändigung der Zinsſcheine
wieder abzuliefern. Formulare zu dieſen
Verzeichniſf en ſind bei den gedachten Provinzial-

kaſſen und den von den Königlichen Re
gierungen in den Amtsblättern zu bezeichnenden
ſonſtigen Kaſſen unentgeltlich zu haben.

Der Einreichung der Schuldverſchreibungen
bedarf es zur Erlangung der neuen Zinsſcheine
nur dann, wenn die Erneuerungsſcheine ab
handen gekommen ſind; in dieſem Falle ſind
die Schuldverſchreibungen an die Kontrolle
der Staatspapiere oder an eine der genannten
Provinzialkaſſen mittels beſonderer Eingabe
einzureichen.

Berlin, 12. November 1900.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden.

v. Hoffmann.

Konkursverfahren.
Jn dem Konkursverfahren über das Ver-

mögen der Handels- Geſellſchaft Schmidt
Lichtenfeld in Merſeburg iſt in Folge

eines von den Gemeinſchuldnern gemachten
Vorſchlags zu einem Zwangsvergleiche Ver-
gleichstermin auf
den 20. Dezember 1900, Vorm. 9 Uhr
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier an-

beraumt. (3239Merſeburg, den 23. November 1900.
Königliches Amtsgericht, Abth. 5.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Merſeburg, 28. Nov. 1900.

Die Dinge gehen ſehr langſam. Vorläufig
wird überhaupt noch nicht über Frieden ver-
handelt, weil man ſich mit dem chineſiſchen
Bevollmächtigten noch nicht in Verbindung
hat ſetzen können. Die Mächte ſcheinen ſich,
früheren Meldungen zuwider, über die Be-
dingungen noch nicht geeinigt zu haben, be-
ſonders ſcheint Amerika Jntriguen zu-ſpinnen,

und auf Rußlands s Verhalten läßt ſich auch
nicht unbedingt bauen.

Wir verzeichnen für heute folgende Mel
dungen:

Peking, 24. Nov. Das diplomatiſche
Korps hielt heute Vormittag die Schluß-
ſitzung ab, jn welcher die den Abſchluß des
Friedensvertrages mit China einleitenden
Beſtimmungen beſprochen und endgiltig über-
einſtimmend feſtgeſetzt wurden. Alles, was
den Geſandten noch übrig bleibt, iſt, die Zu
ſtimmung ihrer Regierungen zu ſichern.
Hierauf beginnen die direkten Verhandlungen
mit dem chineſiſchen Bevollmächtigten. Ueber
die Bedingungen der Regelung der Frage iſt
nichts bekannt geworden, indeſſen wird all-
gemein geglaubt, daß die feſtgeſtellten Haupt-
punkte im Weſentlichen mit denjenigen über-
einſtimmen, welche ſchon in der ſeinerzeitigen
Note angegeben wurden, nämlich: Beſtrafung
der chineſiſchen Haupträdelsführer, Zahlung
von Entſchädigungen durch die chineſiſche
Regierung, entſprechend den Schäden, welche
die Angehörigen der verſchiedenen ziviliſirten
Staaten erlitten haben, dauernde Unterhaltung
von ſtarken Wachkommandos zum Schutze
der Geſandtſchaften in Peking und Beſetzung
gewiſſer Punkte zwiſchen Peking und Taku
durch die Mächte.

London, 27. November. Alle letzten
amerikaniſchen Nachrichten melden überein-
ſtimmend, Amerika werde der Entſcheidung,
zu der das diplomatiſche Korps in Peking ge-
langte, nicht zuſtimmen.

Shanghai, 27. November. Hier ſind
allerhand häßliche Gerüchte über amerikaniſche
Jntriguen gegen die Verbündeten im Umlauf,
aber zur Zeit läßt ſich nichts Näheres darüber
ſagen. Darauf ſpielte offenbar Li-hung-Tſchang
an, als er kürzlich einem ſeiner hieſigen
Freunde ſchrieb: „Das Beſte iſt: ſtill ſein, ſich
nicht rühren und gar nichts thun! Die
Teufel werden ſich ſchon gegenſeitig in die
Haare fahren!“ Das Erſcheinen von fünf

engliſchen Transportdampfern in Wuſung
gab wieder zu dem Gerücht Veranlaſſung von
einer bevorſtehenden Jnvaſion ins Yangtſe-
thal. Infolgedeſſen machten die Behörden
in Nanking bekannt, daß der deutſche General-
konſul Dr. Knappe dem Vizekönig Liukunyi
ausdrücklich verſichert habe, daß nichts Der-
artiges beabſichtigt ſei. Lord Li, Sohn Li-
hung Tſchangs, reiſte von hier eiligſt nach
Peking ab, wo ſein Vater erkrankt iſt.
Nach einem Telegramm aus Tſinaufu haben
die Deutſchen werthvolle Kohlenfelder an der
Grenze von e und Schanſi occupirt.

Berlin, 27. Nov. Gegenüber den inden letzten Reichstagsdebatten vielfach er

wähnten ſogenannten „Hunnenbriefen“ wird
jetzt ein Auszug aus zwei Befehlen des
deutſchen Oberkommandos in Oſtaſien bekannt
gegeben, die vor 6 bezw. 7 Wochen erlaſſenwurden und deren voller Wortlaut mit der

neueſten Poſt hier eingetroffen iſt. Jn dem
Befehl, den Graf Walderſee zur Einleitung
der Operation nach Paotingfu am 12. Oktober
in Tientſin erlaſſen hat, findet ſich ausdrück-
lich folgende Anordnung Der Herr Feld-
marſchall hat rückſichtsloſes Vorgehen gegen
alle Boxer und feindſelig auftretenden Ein-
wohner unter Schonung der Perſon und des
Eigenthums der friedfertigen Bevölkerung
angeordnet; um die letztere vor dem Terro-
rismus ihrer eigenen aufrühreriſchen Lands-
leute zu ſchützen, ſoll außerdem durch Ent-
ſendung kleiner beweglicher Kolonnen in ver-
ſchiedenen Richtungen für die Sicherheit der
Bewohner des ſchon beſetzten Gebietes vor
den Boxern und für die Aufrechterhaltung
der Ordnung geſorgt werden.

Berlin, 27. November. Das „Militär-
Wochenblatt“ veröffentlicht einen Artikel über-
die Kriegführung in China, in dem es
heißt Die Vorgänge, wie angebliche Grau-
ſamkeiten in China wollen nicht nach einem
beſtimmten Rechtsbegriff, ſondern nach den
allgemeinen Verhältniſſen, unter denen ſie

Eine S prekſehrlo
Erzählung von M. Collins

(13. Fortſetzung.)

Dazu liebte er das Leben und ſeine
Freuden zu ſehr. Er ſetzte ſeine Hoffnung
auf Bertha, weil er glaubte, daß ſie ſchon
aus bloßem Selbſtintereſſe alles aufbieten
werde, ihm diesmal aus der Patſche zu helfen.
Er war aber auch darauf gefaßt, daß ſie ihm
die Sache möglichſt ſchwer machen werde,
denn ſie liebte es, ſich auf die ſtrafende Ge-
rechtigkeit hinauszuſpielen.

Man kann ſich lebhaft vorſtellen, daß er
unter den obwaltenden Umſtänden gedrückter
Stimmung war, was Lady Druſilla denn
auch ſofort bemerkte. Sie zog Bertha nach
Tiſch in eine Fenſterniſche und fragte:

„Was fehlt Jhrem Bruder
Bertha war nicht gewohnt, dieſem viel Be

achtung zu ſchenken, und erwiderte daher
„Jch weiß es nicht!“
„Durch eine hingeworfene Bemerkung

Danes glaube ich zu errathen Sie
müſſen nämlich wiſſen, Bertha, daß bei
Harburton ſtark geſpielt worden iſt.“

„Wenn das der Fall iſt, dann hat Jack
ſicherlich wieder viel verloren,“ entfuhr es ihr;
aber ſie hielt ſofort inne und biß ſich auf
die Lippen. Sie durfte ſich ja hier nicht
gehen laſſen.

„Suchen Sie's zu erfahren und ſagen Sie
es mir,“ bat Druſilla eindringlich. „Jch

habe einen beſtimmten Grund, weshalb ich
es wiſſen möchte bald wiſſen möchte

„Jch will thun, was ich kann,“ entgegnete
Bertha beſtürzt. Sie konnte aus Druſilla
noch immer nicht klug werden.

Obgleich Jack feſt entſchloſſen war, ſich
Bertha anzuvertrauen, erging es ihm wie
einem feurigen Roß, das zögert, ehe es einen
gefährlichen Sprung unternimmt. Er ver-
ſchob das peinliche Geſtändniß von Stunde
zu Stunde, aber ſchließlich mußte es geſchehen.
Am nächſten Morgen, nach dem Lunch, bat
er Bertha um eine Privatunterredung.

„Schweſter, ich habe Dir etwas mitzu-
theilen, bitte, begleite mich in den Park!“

Einen Spaziergang mit Jack hätte ſie
unter andern Umſtänden als einen unnützen
Zeitverluſt betrachtet, aber ſie bemerkte wohl,
daß es ſich um etwas Wichtiges handle, und
dann dachte ſie auch an das Druſilla ge-
gebene Verſprechen. Sie eilte auf ihr Zimmer,
um ſich raſch in ein Promenadenkoſtüm zu
werfen. Eine halbe Stunde ſpäter prome-
nirten die Geſchwiſter Arm in Arm im Park.
Als ſie an eine einſame, vom Schloſſe ge-
nügend entfernte Stelle gelangten, ließ ſich
Bertha, die nicht gern ſpazieren ging, auf
einem Baumſtumpf nieder

„Nun, Jack, was ſoll's Faß' Dich kurz,
ich habe heute noch Verſchiedenes vor

„Jch ſtecke ſchon wieder in einer argen
Patſche!“ ſtammelte er, ſeine ausgegangene
Cigarre anſtarrend.

„Es handelt ſich wohl um neue Spiel-
ſchulden?“ fragte Bertha verächtlich.

„Ja!“ rief Jack, froh, daß das ſchwere
Bekenntniß endlich heraus war.

„Du biſt ein unverbeſſerlicher Thor!
Vom Vater haſt Du auf keine Rettung zu
hoffen

„Das weiß ich,
Dich bitten

„Mich?“ rief Bertha höchlichſt erſtaunt.
„Was kümmern mich Deine unſinnigen
Spielſchulden

„Du mußt mir helfen!“
„Jch? Wie kann ich das, und weshalb

ſollte ich es auch
„Weil ich das Geld Dane ſchulde!“
„Dane!“ rief Bertha empört. „Wie viel?“
„Fünftauſend Pfund!“
Sie ſtarrte ihn ſprachlos an.
„Und das Geld muß bezahlt werden, denn

es handelt ſich um eine Ehrenſchuld,“ fügte
Jack düſter hinzu.

„Das weiß ich; aber was iſt da zu thun
„Jch habe reiflich darüber nachgedacht und

nur einen Ausweg gefunden,“ ſtotterte Jack.
„Du haſt ein Privatvermögen Könnteſt
Du es nicht heben? Jch hätte Dich unter
Umſtänden nicht darum gebeten, da es ſich
aber um Dane handelt verlierſt
Du ja eigentlich nichts dabei

Bertha erhob ſich von dem Baumſtumpf,
maß Jack verächtlich vom Kopf bis zum Fuß
und ſagte kurz, aber beſtimmt:

„Du irrſt Dich, wenn Du glaubſt, daß ich
Deiner Spielſchulden wegen mein Vermögen
opfern werde. Du mußt Dir ſchon einen

und deshalb wollte ich

anderen Ausweg ſuchen.
rechne nicht!“

Ohne ſeine Antwort abzuwarten, kehrte ſie
ihm den Rücken und ſchritt eilig ins Schloß
zurück.

Jack blickte ihr wie verſteinert nach. Das
hatte er nicht erwartet. Sollte er das
Schickſal wirklich ſchon zu ſtark herausgefordert
haben

Ein Sturm von Entrüſtung wogte in
Berthas Buſen während ſie durch den Park
eilte. Sie glaubte, verſtändig gehandelt zu
haben, wenn ſie ihrem leichtſinnigen Bruder
ihre Hilfe verweigerte. Wenn er kein Geld
hatte, durfte er auch nicht ſpielen, namentlich
da er ſein Wort verpfändet, keine Karte an-
rühren. Und das wollte ein Mann ſein!
Plötzlich blieb ſie mitten im Wege ſtehen,
ihre von ſittlicher Entrüſtung gerötheten
Wangen erbleichten, es dämmerte ihr nämlich
auf, daß die Situation auch für ſie keine an-
genehme ſei, ja, daß dieſelbe ihre Zukunft
gefährden konnte. Sie mußte alſo die Sache
in die Hand nehmen. Auch begann ſich ihr
Familienſtolz zu regen, und das Blut ſtieg
ihr vor Scham heiß in die Wangen, als ſie
daran dachte, daß ihr Bruder das Geld dem
Sohne von Leuten ſchulde, die ſich für viel
beſſer hielten, als ſie und ihre Familie.

Jhre Verlobung mit Dane betrachtete ſie rein
als Geſchäftsſache. Wenn dies nicht der Fall ge-
weſen wäre, hätte ſie wohl daran gedacht, mit
ihrem V zerlobten über die unſelige Spielſchuld
Jacks zu ſprechen und ihn veranlaßt, irgend
einen paſſenden Ausweg zu finden. (Fortſ. f.)

Auf meine Hilfe
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ſich vollziehen, beurtheilt ſein. Ein gerechtes
Urtheil wird dann in ihnen unter Umſtänden
keine Grauſamkeiten, ſondern einen harten
Zwang des Krieges erkennen.

Der Krieg in Südafrika.
Vryburg, 27. Novbr. Wie gemeldet

wird, verfügt Delarey in Magaliesberg über
1000 Mann. Desgleichen befinden ſich ver-
ſchiedene kleine Lager im weſtlichen Transvaal,
Delarey lehnte es ab, Buren in ſein Kommundo
aufzunehmen, die den Neutralitätseid geleiſtet
haben, allein alle anderen Kommandanten
zwingen die widerſtrebenden Buren zum
Eintritt in Reih' und Glied. General
Clements iſt an der Stelle, wo der Zug von
Dr. Jameſon zurückgeſchlagen wurde, einge-
troffen und hat daſelbſt ein Lager aufge-
ſchlagen. Plänkelnde Buren beläſtigten ſeine
dachhut, wobei zwei Mann von der Yeomanry

in Gefangenſchaft geriethen.
London, 27. November. Eine Depeſche

des Lord Roberts aus Johannisburg vom
26. d. M. meldet von unbedeutenden Gefechten
im Oranjefreiſtaat, ſowie den Vormarſch des
Generals Clement über Rietfontein, wo
Delarey mit 800--1000 Mann Widerſtand
leiſtete. Die Buren führten einen Zwölf-
pfünder mit, ſowie ein anderes Geſchütz. Sie
wurden völlig auseinandergeſprengt.

London, 27. Nov. Jn Johannesburg
ſoll eine Verſchwörung zur Ermordung Lord
Roberts' entdeckt worden ſein. Etwa zwanzig
Ausländer ſeien dabei betheiligt geweſen.
Die Verſchwörer hätten eine Mine gelegt,
welche am letzten Sonntag, während Roberts
in Johannesburg in der Kirche war, auf-
fliegen ſollte. Die Verſchwörung ſei durch
die Wachſamkeit der Polizei und der Schutz
wache des Feldmarſchalls entdeckt worden.
Es heißt, etwa zehn Perſonen, meiſtens
Jtaliener, ſeien verhaftet.

Bismarck und Bülow.
Es giebt bei uns „pPolitiker“, die es nicht

der Mühe für werth halten, ſelbſt zu über-
legen, was der Geſammtheit nützt, ſondern
die ſich ein Schema gemacht haben, nach dem
ſie alle Fragen der hohen Politik beurtheilen.
Zu dieſen Leuten gehören die ſogenannten
„Bismarck-Kenner“, die unſere Politik nur
dann billigen, wenn ſie an der Seite Ruß-
lands gegen England gerichtet iſt. Die Macht
Rußlands wird in den ihnen naheſtehenden
Blättern weit überſchätzt, während England
als ein Koloß mit thönernen Füßen erſcheint,
den ein Windſtoß über den Haufen werfen
könne; Rußland iſt, nach der Meinung jener
„Politiker“, immer ſelbſtlos gegen Deutſch-
land, England ſtets perfide. Bei jedem
Schritte unſerer Diplomatie fragen ſie ängſtlich:
Was wird Rußland dazu ſagen? Das nennen
ſie dann „Bismarckiſche Politik“ treiben.

Dem Andenken des großen Staatsmannes
wird damit ein ſchlechter Dienſt geleiſtet.
Hätte ſich die Politik Bismarcks in jenen
einfachen Bahnen bewegt, dann wären ihre
Erfolge wahrlich nicht ſo groß geweſen. Der
Staatskunſt aber läßt ſich kein beſtimmter
Weg vorſchreiben, ſie muß ſich den Verhält-
niſſen anpaſſen; ein Mittel, welches heute
einem Lande zum Nutzen gereicht, kann ihm

morgen angewandt zum Schaden
ausſchlagen. Nur war Bismarcks Politik in
der Hauptſache auf das Feſtland beſchränkt,
ſie war beſtimmt durch die Rückſicht auf das
revanchelüſterne Frankreich. Heute umſpannen
unſere Jntereſſen den ganzen Erdball. Durch
den ungeahnten Aufſchwung unſerer Jnduſtrie
und unſeres überſeeiſchen Handels, durch die
Gewalt der politiſchen Ereigniſſe ſind wir
gezwungen, Weltpolitik zu treiben, wenn wir
nicht von der politiſchen Bühne verdrängt
werden wollen.

Um ſeine Politik nicht mit Schwierigkeiten
zu belaſten, vermied daher Fürſt Bismarck
alle Schritte, die über Europa hinausführten.
Er lehnte alle Forderungen zur Erlangung
eines kolonialen Beſitzes bis zum Jahre 1884
rundweg ab und zeigte da, wo ſich die
deutſchen überſeeiſchen Jntereſſen mit England
kreuzten, meiſt eine Nachgiebigkeit, die jetzt
einem deutſchen Staatsmann zum Vorwurf
gereichen würde. Bismarcks Taktik, durch
kleine Geſchenke Freundſchaften zu erhalten,
hat zwar ſeine Regierung vor Zwieſpalt mit
England bewahrt, aber ſie hat dem deutſchen
Reiche eine halbe Welt gekoſtet; ſie hat uns
in Südamerika und in Afrika ins Hinter-
treffen gebracht. Und als dann mit der Er-
werbung von Landſtrichen in Deutſch-
Südweſt-Afrika der Anfang einer deutſchen
Kolonial-Politik. gemacht war, da folgten
keine Thaten, die den ſelbſtbewußten
Worten jenes Telegramms irgendwo ent-
ſprochen hätten, das Fürſt Bismarck am

24. April 1884 an den deutſchen Konſul in
Kapſtadt ſandte. Jm Gegentheil, England
ging über Bismarcks Note einfach zur Tages-
ordnung über, indem es das Hinterland von
Deutſch Südweſt Afrika beſetzte. Ueberall
zeigte die Bismarckiſche Politik die Tendenz,
jedem Zuſammenſtoß mit England aus dem
Wege zu gehen. Als der erſte Kanzler aus
dem Amte ſchied, lagen, wie neulich eine
koloniale Zeitſchrift zutreffend bemerkte, die
Verhältniſſe der deutſchen Kolonial-Politif
ſo, daß der Capriviſche Sanſibar- Vertrag
nur noch vertragsmäßig feſtlegte, was unter
Bismarck ſchon geſchehen war.

Die Politik des Grafen Bülow hat mit
den bismarckiſchen Ueberlieferungen der
kleinen Geſchenke an England gebrochen. Die
deutſch-engliſche Vereinbarung über China
hat gezeigt, daß der neue Kanzler unſere
überſeeiſchen Jntereſſen auch England gegen-
über wohl zu wahren verſteht. Das deutſche
Reich will ſich nicht mehr beiſeite ſchieben
laſſen; es ſteht gleichberechtigt neben allen
Weltmächten. Für die Errungenſchaft ver-
dient Graf Bülow den Dank aller Vater-
lands-Freunde. Mit Vertrauen wird man
ſeine weitere Thätigkeit begleiten in der
ſichern Ueberzeugung, daß das Steuer des
Reiches in guten Händen liegt.

Das Befinden des Zaren.
Petersburg, 27. November. Von der

ruſſiſchen Kaiſerin ſind auch heute über das
Befinden des Zaren beim engliſchen Hofe
Nachrichten eingegangen, die verhältnißmäßig
befriedigend lauten. Die Sorge vor Rückfällen
dauert fort, doch wird eine vollſtändige
Rekonvalescenz in circa vierzehn Tagen erhofft.
Nach weiteren Meldungen aus Jalta ſoll der
Zar im Anfang ſeines Aufenthalts in Livadia
ſich heftig erkältet haben, weil er, durch
das ſüdliche Klima verlockt, ſpät Nachts in
leichter Kleidung im Freien blieb. Hier-
durch geſchwächt, ſoll er für die Typhus-
infektion empfänglicher geweſen ſein. Er
werde wahrſcheinlich bis Ende Januar
in Livadia bleiben, da ein Klimawechſel
bei der Rekonvalescenz gefährlich ſein würde.

Da auch in Kopenhagen befriedigende
Berichte vom Krankenlager des Zaren ein-
gegangen ſind, hat die ruſſiſche Kaiſerin-
Wittwe, ihre Abreiſe von dort auf die nächſte
Woche aufgeſchoben.

Präſident Krüger in Frankreich.
Paris, 27. November. Bei dem

geſtrigen Beſuche des Präſidenten Krüger
auf dem Eiffelthurm machte der Polizei-
präfe?'t Lepine von der 2. Etage aus den
Präſidenten auf alle intereſſanten Punkte in
Paris aufmerkſam. Bei der Rückkunft wurde
Präſident Krüger von den zahlreichen, aus
allen Theilen der Ausſtellung zuſammen-
gekommenen Arbeitern mit begeiſterten Hoch-
rufen empfangen; darunter machten ſich auch
Rufe: „Es lebe das Schiedsgericht!“ be-
merkbar. Der Präſident beſuchte alsdann
den Pavillon Transvaals und blieb einen
Augenblick vor ſeiner eigenen Büſte ſtehen,
um die herum Kränze aufgeſchichtet waren,
mit zahlreichen Viſitenkarten von Huldigenden
beſteckt. Krüger lächelte, als er daneben eine
verroſtete Kanone ſah. Jn der Burenfarm
lag noch immer auf dem Tiſch die auf-
geſchlagene Bibel. Der Konſul der beiden
Republiken las einen Bibelſpruch vor, wobei
Krüger ſchweigend zuhörte. Bei der Rückkehr
auf die Boulevards wurden dem Präſidenten
wieder ſtürmiſche Ovationen dargebracht.
Eine Deputation des „Vereins der Menſchen-
rechte“, (die Jntellektuellen aus der Dreyfus-
campagne), begrüßte ſpäter den Präſidenten,
der in ſeiner Antwort erklärte, er ſei glücklich
über den Sympathie-Beweis, weil er von
Leuten käme, die als Vertheidiger der
Gerechtigkeit gekämpft hätten. Wie ver-
lautet, bittet Krüger die franzöſiſche
Regierung, mit England folgende Erledigung
der afrikaniſchen Angelegenheit zu vermitteln:
Rückkehr zu dem Zuſtande vor dem Ultimatum
Transvaals, Verleihung des Wahlrechts an
Ausländer nach fünfjährigem Aufenthalt,
rückwirkende Kraft dieſes Geſetzes, ſchieds-
gerichtliche Feſtſetzung einer von den Republiken
zu zahlenden Kriegsentſchädigung, gleiche
Rechte in Bezug auf Sprache, Religion und
Politik für alle männlichen Landesbewohner
über 16 Jahre, Autonomie der Republiken
mit einem Konſularkorps in Prätoria, das
der Regierung in Dingen der auswärtigen
Politik übergeordnet ſein ſolle. Krüger
hatte Vormittags eine Konferenz mit dem
Miniſter des Auswärtigen, Delcaſſe. Eine
Beantwortung der von nationaliſtiſcher Seite
geplanten Jnterpellation, ob die franzöſiſche

Regierung gedenke, auf Grund des Haager

Protokolls zwiſchen England und Transvaal
zu vermitteln, wird Delcaſſs dem Vernehmen
nach zu beantworten ablehnen.

Paris, 27. Novbr. Präſident Krüger
empfing im Laufe des Abends Schüler des
landwirthſchaftlichen Jnſtituts und des Lyceums
Charlemagne, die ihm eine Bronzefigur.
David, ſein Schwert ſchärfend, überreichten.
Um 61 Uhr begab ſich Präſident Krüger
nach dem Miniſterium des Auswärtigen, um
dem Miniſter Delcaſſs einen Beſuch abzu
ſtatten. Auf der Fahrt dorthin wurde er
überall lebhaft begrüßt. Delcaſſé empfing den
Präſidenten, von den Beamten ſeines Kabinets
umgeben. Nachdem Delcaſſé und Präſident
Krüger ſich begrüßt hatten, führte der Miniſter
den Präſidenten in ſein Arbeitszimmer, wo
er bis 71, Uhr eine Unterredung mit Krüger
hatte. Später ſtattete Delcaſſs dem Präſidenten
einen Gegenbeſuch ab.

Amſterdam, 27. Nov. Eine Anzahl Ge
meinderathsmitglieder beantragen, daß Präſi-
dent Krüger während ſeines Aufenthaltes in Am-
ſterdam vom Gemeinderath offiziell empfangen
und ein vom Gemeinderath zu organiſirender
Empfang durch die Bevölkerung vorbereitet
werde.

Haag, 27. Nov. Der Gemeinderath
hat beſchloſſen, den Präſidenten Krüger bei
ſeiner Ankunft in corpore zu begrüßen. Der
Bürgermeiſter wird ihn im Namen der Be-
völkerung bewillkommnen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 27. November. (Hofnachrichten.)
Se. Majeſtät der Kaiſer hörte heute den
Vortrag des Generals v. Hahnke, ſowie des
Vize- Admirals v. Diederichs. Die „Hohen-
zollern,“ welche auf Befehl des Kaiſers
wartend, im Kieler Hafen ſeebereit lag, wird
keine Seereiſe antreten, ſondern demnächſt in
der kaiſerlichen Werft auf Winterlager gehen.

Auf Grund der Ermittelungen über die
gewerbliche Kinder- Arbeit außerhalb der
Fabriken ſind in kommiſſariſchen Berathungen
zwiſchen Vertretern der betheiligten Reſſorts
Vorſchläge zur Regelung der gewerblichen
Kinder- Arbeit einſchließlich der Beſchäftigung
der in der Haus-Jnduſtrie thätigen Kinder
aufgeſtellt worden. Dieſe Vorſchläge ſind nun,
wie offiziös mitgetheilt wird, den Bundes-
Regierungen zur Prüfung zugegangen.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine
Verordnung, durch die der Zeitpunkt, an dem
die Schiedsgerichte für Arbeiterver-
ſicherung, die an Stelle der bisherigen,
nach Berufsgenoſſenſchaften errichteten, zur
Entſcheidung von Streitigkeiten aus der
Unfallverſicherung treten, auf den 1. Januar
1901 feſtgeſetzt wird.

Die thierärztliche Klinik
der Univerſität Halle.

Die thierärztliche Klinik der Univerſität
Halle dient in erſter Linie dem Unterricht
der ſtudirenden Landwirthe, indem an da-
ſelbſt eingeſtellten Thieren die Geſetze des
Exterieurs, durch Erkrankung entſtandene Ab-
weichungen der äußeren Form, kurz Er-
krankungen jeder Art demonſtrirt werden
ferner kommen im Jnſtitut ſämmtkiche er-
forderlichen chirurgiſchen Operationen zur
Ausführung für die Regulirung und den
Beſchlag abnormer und kranker Hufe iſt ein
tüchtiger und bewährter Hufſchmied jederzeit
am Platze.

Die Aufnahme äußerlich kranker oder zu
operirender Pferde geſchieht jederzeit und zu
allen Stunden des Tages; auch werden ſolche
innerlich kranke aufgenommen, welche nicht
an anſteckenden Krankheiten (Druſe u. dergl.)
leiden. Unterſuchungen auf Gewährsmangel
können durch den Aſſiſtenten gleichfalls ſtatt-
finden. Derſelbe behandelt unentgeltlich
kranke Thiere aller Art täglich (mit Aus-
nahme der Sonn und Feiertage): von 8 bis
10 Uhr Vormittags, von 2--3 Uhr Nach-
mittags.

Kliniſche Demonſtrationen und Operationen
durch den Vorſtand haben (außer in dringen-
den Fällen) wöchentlich einmal ſtatt, und
zwar im Winterſemeſter: Sonnabends von
8——10 Uhr Vormittags, im Sommerſemeſter
Donnerſtags von 8--9 Uhr Vormittags.

Behandlung und Operation kranker Thiere
geſchehen koſtenfrei; für das Niederlegen zu
operirender Thiere kommt eine kleine Vergütung
für die dazu benöthigten Arbeitskräfte in
Anrechnung. Arzneien und Verbandſtoffe
liefert die Apotheke des Jnſtituts zum Selbſt-
koſtenpreiſe.

Operirte und kranke Thiere genießen unter
Aufſicht des in der Klinik wohnenden

Aſſiſtenten in gut eingerichteten Stallungen
ſorgſame Nachbehandlung und Pflege. er
Koſtenſatz für Haltung, Fütterung und Pflege
iſt vom Königlichen Univerſitäts- Kuratorium
auf 2 Mark für den Tag feſtgeſetzt worden;
doch kann das Futter auch geliefert werden;
in dieſem Falle kommen für Haltung, Ein
ſtreu und Verpflegung 75 Pfennige pro Tag
in Anrechnung.

Den Herren Landwirthen und Thierärzten
möchten wir die Benutzung der Klinik be-

ſonders empfehlen zur Behandlung ſolcher
Fälle, welche ohne ſachverſtändige Aſſiſtenz
nicht operirt werden können, und die einer
ſachverſtändigen Nachbehandlung bedürfen.
Dagegen ſchließen Natur und Aufgaben des
Jnſtitutes, welches nur zu Lehrzwecken ge-
gründet und dotirt iſt, die Betheiligung an
privater thierärztlicher Bethätigung aus oder
laſſen ſie doch nur in Ausnahmefällen zu.

Der Vorſtand:
Profeſſor Dr. med. et phil. Diſſelhorſt.

Handwerkskammer zu Halle a. S.
Halle, 27. November.

Heute fand im Stadtverordneten Sitzungs-
ſaale die zweite Vollverſammlung der Hand-
werkskammer ſtatt. Bei Beginn derſelben
richtete der Vorſitzende Herr Schondorf,
Obermeiſter der hieſigen Tiſchler-Jnnung, be
grüßende Worte an die Erſchienenen, vor
Allem an die Vertreter der Königlichen Re-
gierung zu Merſeburg, die Herren Regierungs
Präſident Freiherr von der Recke und Reg.
Aſſeſſor von Doetinchem, ferner an Herrn
Stadtrath Doenitz als Dezernenten des
Magiſtrats für das Handwerkerweſen, ſowie
auch an den Herrn Genoſſenſchafts-Verbands-
direktor Maurermeiſter Friedrich Halle.
Mitgetheilt wurde, daß auch Herr Oberbürger-
meiſter Staude, der vorläufig noch durch
eine Magiſtratsſitzung ferngehalten werde, ſein
Erſcheinen für die Verſammlung zugeſagt
habe. Sodann wies der Vorſitzende darauf
hin, daß es freudig zu begrüßen ſei, daß jetzt
in Folge des Geſetzes vom 26. Juli 1897 die
Handwerkskammer geſchaffen ſei zum Schutze
des Handwerks, dieſes wichtigen Theiles des
Mittelſtandes, der allgemein noch als hervor-
ragendſte Stütze von Thron und Altar be-
rachtet werde. Man müſſe hoffen, daß in

Friede und Einigkeit die Berathungen der
Kammer die friedliche Arbeit des Handwerks
fördern möchten, dem unſer Kaiſer, deſſen
Denken und Trachten auf die Erhaltung des
Friedens gerichtet ſei, wiederholt aufs Neue
die alte Blüthe, die es einſt im Mittelalter
gehabt, gewünſcht habe. Ein Hoch auf Se.
Majeſtät den Kaiſer ſchloß dieſe Anſprache.

Darauf nahm Herr Reg.- Präſident Freiherr
von der Recke das Wort. Er hob hervor,
daß er lebhaft bedauert habe, nicht bei der
konſtituirenden Verſammlung im Frühjahr
dieſes Jahres zugegen ſein zu können, um
dieſelbe zu begrüßen und willkommen zu
heißen, ihr zu dem erreichten Ziele Glück zu
wünſchen und gute Wünſche für den gedeih-
lichen Fortgang und das Prosperiren der
gemeinſamen Arbeit auszuſprechen. Die Er-
kenntniß, daß ein geſunder Staatsorganismus
nicht auf einen kräftigen Mittelſtand verzichten
könne, ſei immer mehr bei den geſetzgebenden
Faktoren, zumal bei der Staatsregierung,
zum Durchbruch gekommen. Man habe er-
kannt, daß das Handwerk hinſichtlich einer
geſetzlichen Vertretung nicht mehr gegenüber
der Land wirthſchaft und dem Handel hint-
anzuhalten ſei. So ſei die Kammer geſchaffen
zur Erörterung der eigenen Angelegenheiten
in geordneter, geſetzlich feſtgelegter Weiſe und
zur Aeußerung ihrer Wünſche und Jntereſſen
an maßgebender Stelle. Die Geſetzgebung
habe den Handwerkskammern den Weg für
ihre Arbeiten geebnet, die Grenzen beſtimmt,
die Form vorgeſchrieben; an den Mitgliedern
der Kammer ſei es, dieſe Form mit leben-
digem Jnhalt zu erfüllen und für die mannig-
fach divergirenden Jntereſſen das Gemeinſame
zu finden und zu vertreten. Mit lebhafter
Befriedigung habe er, ſo betonte der Redner
noch, den Eindruck gewonnen, daß der Vorſtand
der Kammer ſich aus den richtigen Männern
am richtigen Fleck zuſammenſetze, welche zu
der Arbeit, zu der ſie berufen ſeien, durch
ihren Fleiß und Eifer, ihre Hingebung und
Sachkenntniß wohl befähigt ſeien, um die
Intereſſen des Handwerks zu vertreten und
Entſchlüſſe ſachgemäß vorzubereiten und aus-
zuführen. Man habe wohl geſagt, daß die
Blüthe des Handwerks der Kultur- Entwickelung
eines Landes entſpreche. Der Merſeburger
Bezirk blicke auf eine tauſendjährige Kultur
zurück, und dieſe Thatſache berechtige zu den
beſten Erwartungen, daß die Kammer die ihr
geſteckten Ziele erreichen werde zu ihrem und
des Handwerks Heil und zum Segen für das
ganze theuere Vaterland.
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Donnerſtag, den 29. November.

Nachdem der Vorſitzende dem Redner für
dieſe Glückwünſche gedankt hatte, fand der
Namensaufruf ſtatt, welcher die Anweſenheit
ſämmtlicher Kammermitglieder, ſowie der
Mehrzahl der der Kammer mit berathender
Stimme angehörenden Vertreter des Geſellen-
ausſchuſſes ergab.

Danach folgte die Berathung über den der
Kammer vorgelegten Geſchäftsordnungs-
Entwurf, der mit geringen Aenderungen gut-
geheißen wurde.

Cokales.
Merſeburg, 28. November.

Zur Garniſonfrage. Die „Saale-
Zeitung“ ſchreibt über die einmaligen Aus-
gaben im Militäretat für Garniſonen der
Provinz Sachſen u. a.: Zur Anlage und
zum Ausbau von Schießſtänden wird eine
erſte Rate von 160000 M. gefordert, darunter
befindet ſich auch eine Summe für Merſe-
burg. An Stelle der nach Torgau zu ver-
legenden 3 Eskadrons ſoll Merſeburg ein
Bataillon Jnfanterie in Garniſon erhalten,
für das daſelbſt Unterkunft vorzubereiten iſt.
Dazu gehört die Neuanlage von Schießſtänden,
da die vorhandenen Stände des Huſaren-
Regiments Nr. 12 ſelbſt nach vorherigem
Umbau wegen Gefährdung des Hinterlandes
nicht beibehalten werden können. Geeignetes
Gelände iſt bereits ermittelt worden. Die
Baukoſten für die zuſtändigen zwei Schieß-
ſtände (1 zu 600 m und 1 zu 300 m Länge)
einſchl. Nebenanlagen ſind überſchläglich auf
60000 M. ermittelt. Ferner iſt die letzte
Rate zum Neubau einer Kaſerne für ein
Kavallerie- Regiment in Torgau, ſo-
wie zur Erweiterung des dortigen Exerzier-

platzes mit 190000 M. eingeſtellt.
Der Weihnachts-Reiſe-Verkehr wird

für dieſes Jahr von der königlichen Eiſen-
bahndirektion wie folgt geregelt werden Die
am 18. Dezember und an den folgenden
Tagen gelöſten Rückfahrkarten von ſonſt
kürzerer Dauer werden auf den preußiſchen
und heſſiſchen Staatsbahnen bis einſchließlich
zum 8. Januar k. J. Giltigkeit haben.
Dieſe Verkehrserleichterung findet auch in dem
direkten Verkehr mit Privat- und außer-
deutſchen Bahnen ſtatt; ausgenommen ſind,
nur die bayeriſchen, württembergiſchen und
badiſchen Staatsbahnen ſowie die Reichseiſen-
bahnen in ElſaßLothringen und die pſälziſchen
Bahnen (Geltungsdauer der Rückfahrkarten
zehn Tage), ferner die belgiſchen Bahnen, auf
denen die Geltungsdauer überhaupt nicht ver
längert wird. er Reiſeantritt muß am
Löſungstage der Rückfahrkarten, (bei nach-
gewieſener Verſäumung der Abfahrt) ſpäteſtens
am nächſtfolgenden Tage geſchehen.

Erſatzpflicht der Poſt. Eine neue,
für Geſchäftsleute und Fabrikanten wichtige
Entſcheidung des Reichspoſtamtes ſtellt den
Begriff des bei gewöhnlichen Paketſendungen
wirklich erlittenen Schadens feſt und beſtimmt,
dem B. L.-A. zufolge, daß dem Abſender einer
beſchädigten Sendung als Schadenerſatz der-
jenige Geldbetrag zu gewähren ſei, der ihm
den früheren Zuſtand der Ware herzuſtellen
geſtattet, alſo den Zuſtand, in dem ſich die
Waare vor der Beſchädigung des Paketes be-
funden hat. Nach dieſer Entſcheidung hat
ſomit ein Fabrikant alle Koſten zu bean-
ſpruchen, die ihm, einſchließlich der an die
Arbeiter gezahlten Löhne uſw., zur Herſtellung
ſeines Artikels erwachſen ſind. Der bei der
Verſendung erhoffte Gewinn iſt aber von der
Entſchädigungspflicht der Poſtverwaltung aus-
zuſchließen.

Lotterie. Mit Proſpekten auswärtiger
Lotterien werden gegenwärtig zahlreiche Mit-
bürger unſerer Stadt beglückt. Namentlich
ſind es ſolche zu den zunächſt beginnenden
Ziehungen der Thüringiſch-Anhaltiſchen, der
Hamburger und Mecklenburger Staatslotterie.
Da die Lotterien im Königreich Preußen nicht
zugelaſſen ſind, ſo ſind die findigen Kollekteure
auf den Gedanken gekommen, ihre Sendungen
in Berlin aufzugeben, um ſich den preußiſchen
Behörden nicht verdächtig zu machen. Der
Wortlaut obiger Proſpekte iſt ſelbſtverſtändlich
in der verlockendſten Weiſe abgefaßt; die
Lotterien werden als die beſten geſchildert.
Ein Neuſtrelitzer Kollekteur giebt ſogar jedem
Abnehmer eines Looſes ein Album für
Anſichtspoſtkarten mit „Goldtitel, Schwarz-
druck und Patentrücken“ für 100 Poſtkarten
gratis zu. Ein Hamburger Kollekteur, der
Soldat geweſen iſt, appelliert an alle ehe-
maligen Kameraden. Der betr. Proſpekt
trägt ſein Bildniß, geſchmückt mit dem
Eiſernen Kreuz und zwei anderen Orden.
Er belehrt ſeine „geehrten Herren Kameraden“,
daß ſie ihn, ſobald ſie nur in der Lage wären,
ein Loos zu kaufen, geſchäftlich zu unterſtützen
verpflichtet wären.

„Ueberall“, Zeitſchrift des Deutſchen
Flottenvereins. Das ſoeben ausgegebene
Heft 7 dieſer Zeitſchrift beweiſt das hohe
Jntereſſe, das an Allerhöchſter Stelle dieſer
Zeitſchrift entgegengebracht wird. Der Kaiſer
hat drei von ſeiner Hand gezeichnete Tafeln
der vereinigten Flotten in Oſtaſien dem
Deutſchen Flottenverein zur Veröffentlichung
überwieſen; dieſe finden ſich in vorzüglicher
Ausführung in Heft 7 wiedergegeben. Aus
dem textlichen Jnhalt ſei nur kurz hin-
gewieſen auf die Aufſätze: „Engliſche Wahl
und Partei-Verhältniſſe“ von dem bekannten
Journaliſten W. Bulloc. Ferner „Die
deutſche Flagge auf dem Hangtſe“ von
Profeſſor Dr. Hermann Schuhmacher u. ſ. w.

Vor Weihnacht tritt man langſam
ein. Von einem recht bedauerlichen Unfall
wurde die 25 jährige Eliſe Hofmann dadurch
betroffen, daß ihr, als ſie eine Weihnachts
arbeit beim unerwarteten Eintritt einer Ver
wandten in das Zimmer haſtig zuſammen-
raffte, bezw. ſich darüber beugte, eine Nadel
ins rechte Auge drang. Letzteres wurde hier-
durch ſo bedeutend verletzt, daß die Genannte
in eine Privatklinik aufgenommen werden
mußte.

Provinz und Amgegend.
Mücheln, 27. November. Montag Nach

mittag wurde der Fleiſchermeiſter Wilhelm
Meuſel auf ſeinem Hausboden erhängt auf-
gefunden. Ungünſtige Vermögensverhältniſſe
dürften wohl Veranlaſſung zu dieſer That
gegeben haben. Schon vor längerer Zeit
machte Meuſel einen Selbſtmordverſuch.

Weißenfels, 28. Nov. Vorgeſtern
gegen Abend hörte der Bühnenmeiſter des
ApolloTheaters auf der Treppe nach den
Künſtler-Garderoben Geräuſch. Als er nach-
ſah, fand er dort drei junge Leute vor, da
runter einen hierher beurlaubten Matroſen.
Als ſie zur Rede geſtellt wurden, ſielen ſie
über den Bühnenmeiſter her, ſchimpften,
ſchlugen und bedrohten ihn mit Meſſern. Als
ſie durch die Polizei zur Wache ſiſtiert wurden,
erklärten ſie, ſie hätten verſucht, auf dieſem
Wege zur Galerie des Theaters zu gelangen,
da ſie Geldmittel zur Bezahlung des Eintritts
geldes nicht beſäßen.

Magdeburg, 26. Nov. Ein Vermächt-
niß von 100 000 Mk. iſt unſerer Stadt von
dem am 11. Oktober d. J. im Alter von 53
Jahren verſtorbenen Kaufmann Robert
Linnicke gemacht worden. Die Spende fällt
der Stadt erſt nach dem Tode der Ehefrau
des Erblaſſers zu und ſoll dem Vernehmen
nach zu Armenzwecken verwendet werden.

Magdeburg, 26. Nov. Der Magiſtrat
zu Magdeburg beantragt, für die ſtädtiſchen
Arbeiter eine Altersverſorgung und für
deren Hinterbliebene eine Wittwen- und
Waiſenverſorgung zu ſchaffen. Die ſtädtiſchen
Arbeiter ſollen in Zukunft nach mindeſtens
15 jähriger Dienſtzeit eine Penſionsrente von
30 Proz. ihres durchſchnittlichen Dienſtein-
kommens aus den letzten fünf Jahren er-
halten, die mit dem Dienſtalter entſprechend
ſteigt: das Wittwengeld ſoll ein Drittel des
Dienſteinkommens des Mannes, das Waiſen-
geld ein Fünftel bis ein Drittel des Wittwen
geldes betragen. Bei Durchführung dieſer
Altersverſorgung u. ſ. w. würden in ſpäteren
Jahren der Stadt bis 40000 M. Unkoſten
erwachſen. Abzüge bei den Arbeitslöhnen
ſind nicht geplant.

Gerichtszeitung.
Erfurt, 27. November. Der Eiſenbahnſekretär

Tiemeyer wurde wegen Unterſchlagung zu
7 Jahren Zuchthaus und ſeine Frau wegen Beihilfe
zu 4 Jahren Gefängniß verurtheilt. Von anderer
Seite wird noch berichtet: Vor der Strafkammer
begann heute Vormittag 9 Uhr der Prozeß gegen
den früheren Eiſenbahnſekretär Georg Tiemeyer und
deſſen Ehefrau Johanne Tiemeyer geb. Georgy aus
Erfurt. Die Anklage lautet auf gemeinſchaftliche
Urkundenfälſchung und Vernichtung von Urkunden.
Die Eheleute ſind der ihnen zur Laſt gelegten
Strafthaten im Weſentlichen geſtändig. Aus der
heutigen Verhandlung ergiebt ſich Folgendes: Jm
Jahre 1884 ſchloſſen die Angeklagten das Ehebünd-
niß. Da beide Eheleute vermögenslos waren, Frau
Tiemeyer, bisher in einem DamenKonfektionsgeſchäft
thätig, auch ein 1jähriges Kind mit in die Ehe
brachte, ſo reichte das geringe Einkommen des Ehe-
mannes von 1000 M. nicht aus, um die Ausgaben
zu beſtreiten. Georg Tiemeyer eignete ſich Depoſiten-
ſcheine an, die ihm in ſeiner amtlichen Eigenſchaft
zugängig waren, fertigte Zahlungs anweiſungen aus,
welche er ſeiner Frau einhändigte. Frau Tiemeyer
ging mit dieſen unrichtigen Anweiſungen zur
Stationskaſſe in Erfurt und erhob die betreffenden
Beträge, über den Empfang ſtets mit der Unter-
ſchrift „Fräulein Georgy“ quittirend. Dieſe be-
trügeriſche Manipulation wurde in Erfurt vom
Jahre 1888 bis 1895 betrieben. Jm erſten Jahre
betrugen die durch Betrug verſchafften Gelder über
2000 M., dann 3000 M., 1890 ca. 8000 M., dann
zen 9000 M. 2c. ſteigend. Jm Jahre 1896 glaubte

iemeyer ſich vor Entdeckung nicht mehr ganz
ſicher. Er gebrauchte daher die Vorſicht, daß er

nunmehr ſeine ev mit den Zahlungs anweiſungen
zur Stationskaſſe in Gotha ſandte. Hier wurden
nun wieder Beträge von 10000, 11000, zum Schluß
im Jahre 1899 ſogar über 12000 M. in kleineren
Raten erhoben. Das Geld iſt von den Eheleuten
verbraucht worden. Es wurde großer Haushalt
geführt, große Reiſen unternommen, und ſonſtige,
über die Verhältniſſe eines Beamten mit bereits
2600 M. Einkommen hinausgehende Ausgaben ge-
macht. Dies ging bis zum Januar 1900. Als
Tiemeyer ſich nunmehr entdeckt fühlte, ergriff er
unter Mitnahme von 2000 M. die Flucht, wurde
aber einige Monate ſpäter in Karlsruhe feſtgenommen.
Die Verhandlung nimmt längere Zeit in Anſpruch.
Zur Beweisaufnahme ſind 11 Zeugen geladen. Der
Zuhörerraum iſt überfüllt. Der Staatsanwalt
beantragt gegen Tiemeyer 8 Jahre Zuchthaus und
10 Jahre Ehrenverluſt, gegen deſſen Ehefrau 5 Jahre
Gefängniß. Das Urtheil lautet auf ſchuldig des
gemeinſchaftlichen Betruges und der Urkunden-
fälſchung. Gegen Tiemeyer wird auf 7 Jahre
Zuchthaus, 10 Jahre Ehrenverluſt, gegen die Ehe-
frau auf 4 Jahre Gefängniß erkannt.

Vermiſchtes.
Spandau, 26. November. Bei ſeiner verant-

wortlichen Vernehmung vor dem Unterſuchungs-
richter wurde der Buchhalter der ſtädtiſchen Steuer-
kaſſe in Spandau, Wollny, verhaftet. Vor
Kurzem wurde berichtet, daß er ſich Unregelmäßig-
keiten in ſeiner Amtsführung hätte zu Schulden
kommen laſſen. Seine Handlungsweiſe ſtellt ſich
als eine Reihe ſchwerer Verbrechen im Amt dar.
Zur Verdeckung von Unterſchlagungen hat er falſche
Eintragungen gemacht und ſchließlich Kaſſenbücher
bei Seite geſchafft.

Dresden, 27. November. Das „Dresdner
Journal“ theilt zu dem Artikel in Nr. 595 des
„Leipziger Tageblattes“ vom 22. d. M. mit: „Die
Leipziger Centralbahnhofs- Frage be-
treffend, erfahren wir von zuſtändiger Seite, daß
die darin enthaltenen Angaben auf völlig un-
richtigen Jnformationen beruhen. Soweit ſich zur
Zeit überſehen läßt, wird Leipzig einen Central-
Perſonenbahnhof für die in Leipzig einmündenden
Eiſenbahnlinien erhalten. Die Frage der Situirung
der ſächſiſchen und preußiſchen Güterverkehrsanlagen,
die naturgemäß nach wie vor räumlich von einander
getrennt bleiben werden, unterliegt zur Zeit noch
der Erörterung. Davon, daß die ſächſiſchen Güter-
anlagen nach dem preußiſchen Projekte weit vom
Stadtinnern weggelegt werden ſollen, iſt hier nichts
bekannt.“

London, 27. November. Die Abendblätter
veröffentlichen ein Telegramm aus Whelling (Weſt-
virginia), demzufolge auf einer Strecke der Cheſa-
peake-Ohio- Eiſenbahn eine Brücke unter dem Zuge
eingeſtürzt iſt. Alle Paſſagiere, etwa 200, ſollen
ums Leben gekommen ſein. Einzelheiten fehlen.

Kleines Feuilleton.
R. Piefke F. Der bekannte königliche

Muſikdirigent Rudolf Piefke iſt im Alter von
65 Jahren nach langem ſchwerem Leiden
vorgeſtern in Küſtrin geſtorben. Der Ver-
ſtorbene hat während ſeiner 48 jährigen Dienſt-
zeit die drei Feldzüge 1864, 1866, 1870/71
mitgemacht und zwar ſämmtlich im 48. Jn-
fanterie- Regiment. Er war u. A. Komponiſt
des populären Düppelmarſches von 1864.

Ein reichgeſchnitztes Rednerpult für die
Reiſen des deutſchen Kaiſers wird zur Zeit, ſo
berichtet die „Bildhauer-Ztg.“, in einem renommirten
Berliner Geſchäft angefertigt. Die Modelle ſind
von Schülern des Kunſtgewerbe-Muſeums unter
Leitung des Lehrers Herrn Taubert ausgeführt
worden. Der Entwurf iſt in dem ſogenannten
Reichstagsſtil mit üppigen heraldiſchen Zieraten
gehalten.

Liebesheirath einer Milliardärs-
tochter. Daß die Liebe alle Schranken
durchbricht und jeden elterlichen Widerſtand
zu Boden wirft, das haben die berühmteſten
Liebespaare der Weltgeſchichte zur Genüge
bewieſen, das hat auch jetzt wieder ein
herzoglicher Freier zur Evidenz gezeigt, da er
gegen den Einſpruch ſeiner eigenen Familie
und ſeiner Erkorenen ein geliebtes Weib zum
Altare führte: Drogo Montagu, der zwei-
undzwanzigjährige Herzog von Mancheſter,
der Enkel der Herzogin von Devonſſhire, hat
ſich mit der um ein Jahr nur jüngeren
Helene Zimmermann, der Tochter des be-
kannten amerikaniſchen Multimillionärs,
heimlich in London vermählt. Nur wenige
Zeugen wohnten, wie wir dem „vBerliner
Lok.-Anz.“ entnehmen, der Trauung bei, die
in der Parochialkirche von Marylebone ſtatt-
fand und vom Rektor ſelbſt, der eilig von
einem Ausfluge in Cornwall durch den Erz-
biſchof von Canterbury zurückberufen worden,
vollzogen wurde. Als Zeugen für den
Bräutigam fungierte der Earl von Cavan,
für die Braut eine befreundete, vielgenannte

Journaliſtin, Miß Effie Evans. Schmuck-
los wie das Gotteshaus war auch die ganze
Ceremonie. Die reiche Erbin, die der Herzog
ſich erobert, trug ein einfaches Promenaden-
kleid. Sie hatte ihrem ahnungsloſen Vater
in Cincinnati ganz beiläufig mitgetheilt, daß
ſie einige Beſorgungen in Paris und London
zu machen habe, hatte dann den nächſten
Schnelldampfer in NewYork genommen, war
in der engliſchen Metropole im Hans
Crescent- Hotel abgeſtiegen und von dort
direckt mit ihrem Erwählten zur Kirche
gefahren. Nach der Trauung begab ſich

das junge Paar auf die Hochzeitsreiſe
nach Jrland, wo der Herzog von Mancheſter
einen Landſitz hat. Von dort gehen ſie über
Paris, wo noch nachträglich ein Trouſſeau
gekauft werden ſoll, nach Amerika zurück, um
Papa ihre Aufwartung zu machen. Der alte Herr
tobt und wüthet inzwiſchen. So geheim auch
alles gehalten worden war, die Thatſacheder voll-
zogenen Vermählung verbreitete ſich wie ein
Lauffeuer. Eine Kabeldepeſche trug ſie Herrn
Eugen Zimmermann, dem Vicepräſidenten
einer Cincinnati-Eiſenbahn und Beſitzer von
zehn Millionen Dollars, zu. Er, war da-
rüber wie vom Donner gerührt und konnte
und wollte das Unerhörte anfänglich nicht
glauben. Es waren ja ſchon früher von dem
Plan einer ſolchen Verbindung Gerüchte um-
gegangen, aber immer wieder auf das
energiſchſte dementirt worden, und ſo hatte
ſich der Vater, dem der herzogliche Schwieger-
ſohn durchaus unangenehm war, gewöhnt,
alles als leeres Gerede anzuſehen. Er iſt
ein grobkörniger, alter Demokrat, einer von
jenen Achtundvierzigern, die einſt ihre deutſche
Heimath mit dem Vaterland jenſeits des
großen Waſſers vertauſchten. Er huldigte
auch, ſeit er Bürger der Vereinigten Staaten
geworden, der „Monroedoctrin“: Amerika für
die Amerikaner, und das ſchließt natürlich die
jungen, hübſchen und reichen Yankeemädchen
mit in die Beſtimmung ein. Amerikanerinnen

ſo pflegte er in ſeiner freimüthigen Weiſe
zu ſagen ſollen ſich an brave ameri-
kaniſche Geſchäftsleute halten, von denen es
genug giebt; ſo ſoll es auch meine Helene,
mein einziges Kind thun. Jch will keinen
pennyloſen Herzog zum Schwiegerſohn
Dabei ſchlug er mit geballter Fauſt auf den
Tiſch. Daß die nunmehrige Herzogin von
Mancheſter ſich eines ähnlichen Widerſpruchs
von Seiten der Verwandten ihres Gemahls
zu erfreuen hat, die auf die Tochter des
bürgerlichen, Porkhändlers“mitGeringſchätzung
herabſehen, braucht nicht erſt erwähnt zu werden.
Miß Helene Zimmermann wird als eine
höchſt willensſtarke junge Dame geſchildert.
Sie iſt eine reizende Blondine, von leb-
haftem anziehendem Betragen, eine leiden-
ſchaftliche Sportdame, ſie ſchwimmt, reitet
und jagt und führt eine treffſichere Büchſe.
Sie machte die Bekanntſchaft des Herzogs,
als dieſer, der eine buntſcheckige, wunderliche
Karriere trotz ſeiner Jugend durchgemacht
hat, als Reporter und Jnterviewer am
New-Yorker Journal thätig war. Die beiden
verliebten ſich auf der Stelle leidenſchaftlich
in einander. Der junge Herzog, der neunte
der uralten Familie, die ſihren Urſprung bis
auf die Zeit der normanniſchen Eroberung
zurückführt, iſt bereits alles Mögliche geweſen;
mit Leidenſchaft hat er ſich von Jugend an
auf alles geworfen, was ihn intereſſierte.
Seine journaliſtiſche Verbindung mit der
„gelben“ „New-Yorker Zeitung“ trug ihm
den Beinamen des „gelben Herzogs“ ein.
Erſt kürzlich war er unter die Schauſpieler
gegangen und u. a. im Criterion-Theater in
London aufgetreten. Vor drei Monaten
mußte er ſeinen Bankerott anmelden. Jn
Amerika war er mehrere Male verlobt geſagt
worden, einmal auch mit der Tochter des
Multimilionärs W. W. Aſtor. Wahr-

ſcheinlich hatte er ſich ſchon früh um
reiche amerikaniſche Erbinnen zu bemühen
angefangen. Einen Nebenbuhler in der
Neigung ſeiner gegenwärtigen Gattin ſoll er
ſeinerzeit in ſeinem eigenen Sekretär gehabt
haben, der ihm zum Verwechſeln ähnlich ſah.
Ja, es wäre beinahe zu einem Duell auf
Leben und Tod zwiſchen den beiden Rivalen
gekommen. Wie die Folge gelehrt, hat die
Erbin der Reichthümer des alten Zimmer-
mann doch die Herzogskrone allen anderen
Verlockungen vorgezogen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Nützliche Weihnachts
bereiten ſtets Freude, deshalbgeſchenke. verſäume Niemand, 1 Carton

à 3 Stück (Mk. 1.50) der in allen Familien ſo ſehr
beliebten Pat. Myrrholin-Seife zu kaufen; dieſelbe
iſt ein Produkt erſten Ranges und unübertroffen
an Feinheit und vorzüglichen Eigenſchaften zur
Haut und Schönheitspflege. Ueberall, auch in den
Apotheken, erhältlich nach Orten ohne Niederlage
verſendet die Myrrholin- Geſellſchaft m. b. H. in Frank-
furt a. M. 2 Cartons franko gegen Nachn. von M. 3.

Wetterbericht des Kreisblattes.
29. Nov. Meiſt heiter bei Wolkenzug, ſtrichweiſe

Niederſchläge. Kalt. Lebhafter Wind.



Nummer 279. 1900. derſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 29. November.Eine prüfende Hausfrau
wird von den verſchiedenen angebotenen „Malzkaffees“ den Kathreiner'ſchen wählen, denn er allein beſitzt Geſchmack und Aroma des Bohnen
kaffees, iſt ergiebig und ſehr wohlſchmeckend. Dieſe Eigenſchaften fehlen den offen ausgewogenen Malzkaffees, die nur geröſtete Gerſte oder ge

branntes Malz ſind. Der „Kathreiner“ kommt ausſchließlich in plombirten Packeten zum Verkauf.
Loſen Kneipp- Malzkaffee giebt es nicht!

rn Reich.
Halle. Poststrasse 21. Halle.

Zum Weihnachts- Ausverkauf sind im Preise
bedeutend ermässigt

Sommer- und Winterkleiderstoffe
bester Qualitäten, (3196

Seiden- und Ballstoffe ete.,
Kleidermodelle.

O Sommer- und Winter-Umhänge.,
Sommer- und Winter-Paletots,

Regon- u. Radmäntel, Golf- Capes ete.

Seiden-Gaze
50 Pfg. an,

echt Straußzfedern
von 1,50 Mk. an,

echt Marabut,
von 15 Mk. an.

Fächer
Mals Weihnachts Geſchenk

empfiehlt

Schirm fabrik
v Sie müſſen ſtaunen5 Reinzel, über die r

Halle a. S., Leipzigerſtr. 98. Auswahl. (315

it zFritz Möller.
Prämürt: 5Coblenz 1883. Berlin 1884. Frankfurt a. M. 1894.
Leipzig 1897.

Pariser Weltausstellung 1900.
Eins der renommirtesten, ältesten u. grössten photogr.

Kunstateliers der Provinz.
Man erbitte Katalog gratis.

Weihnachts Arbeiten
baldigst erbeten.

e h

(3195

d eFernſpr. 596. Fernſpr. 596.Feineck's Wein- und Bierhaus
o verbunden mit Stadtküche 0000

früher Fritz h
Mittelſtr. 15. Halle a. S Mittelſtr. 15.Empfehle meine Lokali t üt e n. Saal mit Pianino
für Geſellſchaften und Bier- Restaurant und die auf das
feinſte eingerichteten Wein-Salons.

Dejeuners, Diners und Soupers.
Reichhaltige SpeiſenzKarten. Alle Speiſen der Saiſon.

Uebernahme jeder Lieferung von Diners ausser dem
Hause mit und ohne Wein. Weinme zu Engros-Preiſen

Hochachtungsvoll3114) Karl Reineck, Jnhaber. 3

2929Das

Möbel
Transportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
e ſich bei vorkommenden Fällen

S empfohlen. (4430S e 2Z a a 2S

ehe J re hn T 7 v3 Ach u wen 4 W57 9 wo e S W S d 55 u e b2 n e

n

ee günſtigſte t
Kleiderſtoffe, Seide und gemuſterte Sammete
wegen vorgerückter Saiſon ganz bedeutend,

S zur Hälfte im Preiſe ermäßigt.
Auf ſämmtliche Unterröcke in Wolle, Moiré und Seide

gewähre bis zum Feſte einen Rabatt von 10 Prozent. t

u rHalle hen W Gr. 13--15.

8

2

0222

See

hält

zum Theil bis

Ulrichstr

Geſucht zum ſofortigen
Antritt oder ſpäteſtens zum 1. April
1901 ein tüchtiger

da 2Schaafknecht
Rittergut Hohenprießnitz

b. Eilenburg a. Mld. (3210

Betriebs
Anmeldungen

vorräthig in der auf
Kreisblatt-Druckerei.

Halle a. S. G. Günter. nn.: Th. herth., Halle a. S.
Mühlberg 10. Fernruf 761.

Permanente
Ausſtellung r ma zhygieniſcher Anlagen.

Großes Lager
in

Gaskoch-, Heiz-
Bratöfen.

und

Gasplätkten.
Gaskronen

und

Campen.

W 6. Günker
W n an. Theod. kberkh S ve e ben

Prämiirt mit höchſten Auszeichnungen.

und LWWaſſer-Anlagen, Dampfheizung und Kanaliſation.
General Verlrehung

ſp. ür

Gasſpar-
Apparate

unde e Hasdruck-
e T Regulatoren.

Acetylen-
Apparate Fabrik

(Patente Berger.)

Auer-Vertreter.

Selbstfabrikation eigener Konſtruktionen in Gasräucher Apparaten, Wurstkesseln für Gasfeunerung mit Lufterwärmung,
Selbſtthätigen Viehtränken, Wasserbassins und Badeöfen. S (3115

Donnerſtag, d.

mm r.
4 J

u a

29. November-
Abends 7 Uhr,

F Aweiteskünstier boncert

im Kgl. Schloßgarten-Pavillon.
An Stelle des angekündigten

Klavierabends von Buſori (der
ſpäter ſtattfinden wird) (3164Lieder- Abend
von Raimund von zur Muehlen.

Robert Schumann- Abend.
Eintrittskarten nummerirt à 3 M.,

nicht nummerirt à 1,50 M. in der
Stollberg'ſchen Buchhandlung.

Stadt- Theater Halle a. S.
Donnerſtag, den 29. November

Abends 72 Uhr:J ohannisfeuner. 9
Schauſpiel von H. Sudermann.

Freitag:
Einmaliges Gaſtſpiel des Königl.
Hofopernſängers Paul Knüpfer
von der Königl. Hofoper in Berlin.
Die luſtigen Weiber v. Windſor.
Sir John Falſtaff P. Knüpfer a. G.

Ortskrankenkafſſe
für die im Tiſchler- Gewerbe

beſchäftigten Perſonen.
Jn der Generalverſammlung vom

19. Nov. wurde der Tiſchlermeiſter
Herr Ernst Malpricht in den
Vorſtand und zum 1. Vorſitzenden
gewählt. Alle An, Ab ſowie
Krankenmeldungen ſind fortab bei
dieſem zu bewirken.

3217) Der Vorstand
Junge feiſte Faſanen,

Junge Perlhühner,
Vierländer Gänſe u. Enten,
Junge Vierländer Hähnchen,

Straßburger Gänſeleber-Paſtete,
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,

Rügenwalder Gänſebrüſte,
Echte Teltower Rübchen,
ital. große Maronen,

friſche Sülze
C. L. Zimmermann.

Soeben wieder einge troffen

empfiehlt

zum Wünrzen
der Suppen, Saucen, Ragouts,
Gemüſe 2c. wenige Tropfen ge
nügen.

Vriedr. Teubner., Steinſtr.

Darlehne
an Beamte u. Herren in ſich. Stelle
gegen 40 Zinſen gewährt. Off.
V. R. 019 glu

An und adgangs Liste

Ciquidationen
für Mitglieder d. Einſchätzungs-

Kommiſſion,
Voranschlag

vorräthig in der

Stellungen, ſowie Verſena

aller Art, werden ſchnellſtens nach-
gewieſen durch Hohmann's Central-
Stellen- und Perfonal- Nachweis
Bureau, Hannover, Höltyſtr. 6.

e

Für, die Redaktion verantwortlich Sudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Hein in Merſeburg.
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